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Abbruch der Pariſer Konferenz
Keine Einigung in der Reparationsfrage Die Engländer verlaſſen heute Paris

Die Schlußſitzung in Paris
Paris, 4. Januar. (Sonderdepeſche.)

Jn ber Nachmittagsſitzung hatte Bonar Law ver-
rängt, daß eine Note erörtert werde, die er am frühen Nach-
mittag der Konferenz übergeben hat und in der die von Poincars
geſtern an dem engliſchen Plan geübte Kritik beantwortet wird.
BVoinears6 widerſprach der Erörterung, da die Note den
Grundſatz der Pfänderbeſchlagnahme ablehnt, den die franzöſiſche
Regierung für unerläßlich hält. Jndeſſen wurde auf Drängen
der engliſchen und der belgiſchen Vertreter vereinbart, daß jede
der Delegationen für ſich die engliſche Note und die italieniſchen
Pläne einer Prüfung unterziehen ſollte.

Zu dieſem Zweck wurde die Nachmittagsſitzung auf eine
Stunde unterbrochen, während die engliſche Delegation ſich in
ihren Gaſthof begab. Nach Wiederaufnahme dauerte die Sitzung
unr ganz kurze Zeit. Poincars und Bonar Law gaben nach der

Nachmittagkpauſe Erklärungen ab, die die Unſtimmig-
keit in der Reparationsfrage feſtſtellen. Die Er-
Härungen Poincarés und Bonar Laws werden veröffentlicht wer
den. Die engliſche Delegation wird morgen früh,
die belgiſche morgen abend abreiſen. Morgen finden zwiſchen
der franzöſiſchen, der italieniſchen und der belgiſchen Delegation

upch Beſprechungen ſtatt. 5
Havas berichtet, daß ſich heute vormittag eine ſehr leb

hafte Tätigkeit innerhalb der italieniſchen Dele
gation gezeigt habe. Es beſtätige ſich, daß dieſe gemeinſam
mit dem Vertreter Jtaliens bei der Repko einen vermittelnden
Plan ausgearbeitet habe, der am Nachmittag der Konferenz vor
gelegt werden ſollte.

Die dritte Vollſitzung der Konferenz begann einige
Minuten nach 3 Uhr nachmittags. Havas verzeichnet unter allem
Vorbehalt das Gerücht, die italieniſche Delegation werde ſich
gegen den britiſchen Vorſchlag ausſprechen. Man verfſichert, daß
in dieſem Falle die britiſche Delegation heute abend Paris ver
laſſen würde.

Das Reichskabinett und die Pariſer
Verhandlungen

Nach Auffaſſung in Berliner maßgebenden Kreiſen hat ſich
die Lage durch die Pariſer Verhandlungen nicht weſentlich ge
ändert. Nach wie vor glaubt man, daß, ſolange nicht eine be
h Aufforderung an Deutſchland ergeht, die

vor
zulegen, kein Anlaß beſteht, den Wortlaut dieſer Vor
ſchläge in irgendeiner Form zu ver öffentlichen. Die Re
gierung wird in dieſer Auffaſſung durch den Verlauf der
geſtrigen Verhandlungen noch beſtärkt, da daraus hervorgeht, daß
nicht einmal der engliſche Vorſchlag, den man in deutſchen amt-
lichen Kreiſen für über a Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands
hinausgehend betrachtet, Ausſicht hat, von Frankreich angenommen
zu werden. Noch viel weniger könnte dies unter dieſen Um-
ſtänden von dem deutſchen Vorſchlag erwartet werden.

Die von Frankreich ausgeſprochene Drohung der Be
ſetzung Bochums und Eſſens im Falle der Nicht-
einigung hat in Berliner diplomatiſchen Kreiſen nach den vorher
gegangenen Auslaſſungen Poincarés nicht beſonders überraſcht.
Nur die Tonart, in der dieſe Drohung ausgeſprochen iſt, wird als
beſonders kennzeichnend und verſchärfend empfunden. Wann fich
das Reichskabinett mit der durch die geſtrigen Pariſer Verhand
lungen geſchaffenen Lage befaſſen wird, ſteht noch nicht feſt.

Der entſcheidende 15. Januar
London, 4. Januar.

Jn engliſchen offiziellen Kreiſen erklärt man, wie engliſche
Blätter behaupten, daß es praktiſch gewiß ſei, Deutſchland
werde die Beſtimmungen der franzöſiſchen Pläne
ablehnen, die ihm in Form eines Ultimatums bald nach dem
15. Jmmnuar zugehen werden. Deutſchland werde den genannten
Tag vorübergehen laſſen, ohne Zahlung zu leiſten, und
in dieſem Falle würden die Pläne des Marſchalls Foch auf
Beſetzung von Eſſen und Bochum ſowie zwei Dritteln
des Ruhrgebiets, da, wo ſich die großen Kohlengebiete und
die induſtriellen Diſtrikte befinden, durchgeführt werden.
Es laſſen ſich noch keine genauen Mitteilungen machen, welche
Anzahl von Truppen notwendig ſein wird, doch glaubt man, daß
drei Diviſionen erforderlich ſein werden, um Eſſen und
Bochum zu halten. Frankreich habe ſolche Truppen zur Ver
fügung, die zur Unterdrückung von Unruhen, die überdies von
der deutſchen Regierung genährt würden, genügen werden. Man
erklärt, daß von den Tankbataillonen in dieſem Falle
reichlich Gebrauch gemacht würde. Zn dem bereits beſetzten
Rheinlande würden ſich genügend Truppen finden, um die fran
zöſiſchen Maßnahmen im Ruhrgebiet durchzuführen. Die

wirtſchaftlichen Maßregeln, die Frankreich durch
führen wolle, entſprächen genau den Angaben, die im Plan
Poincarés enthalten ſeien, d. h. Beſchlagnahme der Wälder und
Staatsbergwerke zur Durchführung der Reparationsleiſtungen,
Erhebung der Kohlenſteuern und der 26prozentigen Ausfuhrtaxe.

Amerika wieder in der Repko
Paris, 4. Januar.

„NewHork Herald“ meldet aus Waſhington, daß die Re
gierung ausführlichen Bericht über die Verhandlungen der
Pariſer Konfereng von dem amerikaniſchen Botſchafter Herrick
erhalten habe und daß man ſich in Regierungskreiſen für die
Vorgänge lebhaft intereſſiert. Präſident Harding ſei ent-
ſchloſſen, dahin zu wirken, daß die Reparationsfrage gelöſt werde,
und er ſei bereit, auch die letzten Mittel Amerikas an
zuwenden, um eine Verſtändigung zu erreichen, obwohl es natür
lich möglich ſei, daß die Bemühungen der Vereinigten Staaten

nicht gewünſcht würden. Jn dieſem Falle werde nichts getan
werden, um ein amerikaniſches Eingreifen bei den Alliierten
durchzuſetzen.

Reuter meldet aus Waſhington, eine im Senat von
Robertſon (Dem.) eingebrachte Reſolution werde vor-

Gür eifige Leſer
Die Berliner Börſe war im freien Effekten-verkehr, am Deviſen markt und im Produkten-

handel feft

Die Pariſer Konferenz iſt beendet, nachdem von
Poincaré und BVonar Law je eine Erklärung über die
Unſtimmigkeiten in der Reparationsfrage abgegeben
worden iſt. Die engliſche Delegation reiſt heute ab.

2

Nach der Rückkehr der engliſchen Delegation wird eine
Kabinettſitzung in London ſtattfinden, in der die volle
ſtändig neue Lage in Europa erörtert werden ſoll.

77
Die deutſche Regierung beabſichtigt nicht, ihre Repa

rationsvorſchläge zu veröffentlichen
7

Jn Paris fand eine kommuniſtiſche Kundgebung
gegen die Beſetzung des Ruhrgebiets ſtatt. Angeblich ſoll
in einem ſolchen Falle ein franzöſiſch-deutſcher General
ſtreik (7) ſtattfinden

Jm amerikaniſchen Senat iſt der Antrag geſtellt
worden, amerikaniſche Vertreter in die Reparationskom
miſſion zu ſenden.

Jn Lauſanne iſt die Konferenz zum Stillſtand ge
kommen. Man rechnet damit, daß die Moſſulfrage ge
ſondert zwiſchen der Türkei und England verhandelt
werden wird.

t

Levalerg gibt bekannt, daß das alte Hauptquartier
der Sinnfeiner in Dublin wieder eröffnet wurde und daß
der Kampf gegen England unbedingt fortgeſetzt werden
müſſe.

t an Jer e in München einge
v n geſtern derBeſuch abgeſtattet. ayeriſchen Regierung einen

Die „B. Z.“ gibt die Meldung wieder, nach der der
Berliner Profeſſor Georg Klemperer, der ſchon früher
Lenin behandelt hat, neuerdings nach Moskau gerufen
worden iſt, um Lenin zu behandeln.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
(Ernährung, Beleuchtung, Wohnung und Bekleidung)
iſt nach den Erhebungen des Statiſtiſchen Reichsamtes
im Durchſchnitt des Monats Dezember auf 68 506 gegen
über 44 610 im Monat November geſtiegen.

Für die Zeit vom 10. bis einſchließlich 16. Januar
beträgt das Goldzollaufgeld 169 900 Prozent.

Dollar amtl. 8004,95 G.

ausſichtlich die Debatte über die auswärtigen Angelegenheiten
wieder eröffnen. Durch die Reſolution ſoll Harding ermächtigt
werden, einen oder mehrere amerikaniſche Vertreter in der
Reparationskommiſſion zu ernennen. Die Reſo-
lution beſage, der Berliner Vertrag gebe den Vereinigten Staaten
das Recht, an der Reparationskommiſſion auf Grund der Ver
ſailler Vertrages teilzunehmen.

Nach einer rn aus Waſhington verlautet von zu
ſtändiger Seite, daß die Regierung für Annahme des
Entwurfes Robertſons betreffend die Vertretung der
Vereinigten Staaten in der Reparationskommiſſion ſei.

Wenn Frankreich Ingenieure ins

Ruhrgebiet ſchickt
Von Richard Posselt.

Die Pariſer Konferenz läßt darüber keinen ifel mehr,
daß die franzöſiſche Regierung gewillt iſt, auf der iſer Kon
ferenz durchzuſetzen, daß man produktive Pfänder nimmt, die ſich
auch auf die Ruhrkohlengruben beziehen. Zwar hat man erklärt.
daß man an keine militäriſche Aktion denke, ſondern daß es ge
nügen würde, wenn man franzöſiſche Jngenieure und Zollwächter
ins Ruhrgebiet ſchickt. Für ihre perſönliche Sicherheit
wird man ihnen auch einen miſitäriſchen Schutz mit-
geben. Die Sache iſt alſo ganz Sghen mir uns dieFrage abet einmak bon der präkti S Seite an Wir haben

nämlich ein gutes Beiſpiel im Saargebiet. Man erklärt
zwar, man habe nie die Abſicht gehabt, das Saargebiet zu
annektieren, man verl nur die Gruben als Erſatz für die

anzöſiſchen Gruben in Nordfrankreich. Aus den Protokollen
er Vorfriedensverhandlungen weiß man, daß dieſe Theſe Frank

reichs anfänglich anders lautete, wobei man ſoger mit 1509 000
Saarfranzoſen, die es im Leben nie gegeben hat, operierte.

Nun, man begnügte ſich mit der n von Jngenieuren
und Zollwächtern. Vorſichtigerweiſe ſchickte man jedoch eine
kriegsſtarke Diviſion mit Artillerie, Panzerwagen und
Flugzeuggeſchwadern voraus. Und ſchließlich kamen die Jn-
genieure. Sie ſtellten ſehr bald feſt, daß der „preußiſche Fiskus
ganz miſerabel gewirtſchaftet“ hatte, hatte er doch ſeit Beſtehen
des fiskaliſchen Bergbaues „nur“ rund 620 il lionen
Goldmark an die Staatskaſſe abgeführt. Unter
franzöſiſcher Organiſation ſollten ganz andere Ergebniſſe erzielt
werden. Zunächſt „reorganiſierte* man daher die Bergwerks
derektion in Saarbrücken ſelbſt. Das äußerte ſich rein ziffern
mäßig wie folgt:

1913 1921Belegſchaftsziffer 40 000 73 0000
Zahl der höheren Beamten 91 388Förderziffer 14 Mill. To. 93 Mill. To.

Dieſe Ziffern find einwandfrei, ſie ſtammen, ſoweit ſie ſich
auf 1921 beziehen, aus dem von der franzöſiſchen Bergwerks-
direktion herausgegebenen „Bergmannskalender“. Was gerade
die Zahl der höheren Beamten ger ſo iſt die Vergrößerung
des Beamtenapparates damit noch nicht erſchöpft. Jedem höheren
Beamten iſt vielmehr in der Regel noch ein Sekretär und ein
Dolmetſcher beigegeben. Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei den
mittleren und unteren Beamten, Da es ſich hier in der Mehr
zahl um die von der preußiſchen Bergverwaltung übernommenen
deutſchen Bergbeamten handelt, ſo hat man dieſen fran-
a Kontrolleure und Spitzel beigegeben, die

ie Zahl der urſprünglichen Beamten um ein mehrfaches über
ſteigen. Es iſt erklärlich, daß bei einer derart überſpannten
Beamtenvermehrung das bisherige Verwaltungsgebäude
in Saarbrücken nicht ausreichte, obwohl man die große
Dienſtwohnung des Vorſitzenden der Bergwerksdirektion eben-
falls zu Bürozwecken verwendete. Man mußte trotzdem noch
dere Häuſer und die Bergſchule für Büroräume der

ergverwaltung hinzunehmen.
Auch auf anderen Gebieten treten grundlegende Aenderungen

ein. So wurde der Fuhrpark, der unter preußiſcher Verwaltung
drei Autos und drei Pferdegeſpanne für die Per
ſonenbeförderung umfaßte, auf über 100 Autos vermehrt, die
für alle möglichen „Dienſtreiſen“ Verwendung finden. Für die
ſen Zweck mußte man ſogar in der Verwaltungsdirektion einebeſondere Abteilung für Kraftwagen einrichten. Die
ſonſtigen Gepflogenheiten der franzöſiſchen Beamten und Jn-
genieure weichen im übrigen ebenfalls weſentlich von denen der
deutſchen Beamten ab. Es iſt daher nicht verwunderlich, daß
„Eclair de l'eſt“' über „ſkandalöſe Vorgänge im Saarkohlen
gebiet berichtete, ſie klagte über die große Anzahl von Drücke-
bergern, die ſich als „Republik der Kameraden“ konſtituiert hätte
und die Saargruben als milchgebende Kuh und gute Verſor
gungsſtelle anſähen. Auf dem Gründungskongreß der Chriſt
lichen BergarbeiterJnternationele in Innsbruck berichtete der
ſoarländiſche Vertreter über die Kriſe im Saarkohlendergdau
und wies darauf hin, daß dieſe zum größten Teil durch die
waltung heraufbeſchworen worden ſei, durch ewaltſame
Umſtellung der natürlichen deutſchen Aſatz-
3 nach Frankreich. Während Frankreich im Jahre
913 einſchließlich ElſaßLothringen insgeſamt nur 2 450 Ta.

Eaarkohle bezog, wurden ihm im Jahre 1291 etwa 4 900 900 Ta
zugeführt, dagegen erhielt Deutſchland nur einen Truchtetl der
früheren Kohlenmenge. Frankreich weiß allerdinge mit den



-Z

Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, für Fnbalt und Thüringen. Freſtag, den 5. Januar 1923.
h

Saar nichts tes anzufangen, da ſein Kohlenmarkt mit
deutſcher Reparati le überfüllt iſt.

Frankre
notwendig erklärte, daß die franzöſiſchen Beamten und
gruben bei einer Velegſchaft von rund 70 000 deutſchen Berg
arbeitern von 10 000 franzöſiſchen Soldaten beſchützt werden, für
die das franzöſiſche Staatsbudget 50 Millionen Franken zurVerfügung veſtellt hat, ſo kann man die entſprechenden Schlüſſe

daraus ziehen, welche
1. finanziellen Ergebniſſe die deutſchen Staategruben im
Rheinland und Ruhrgebiet unter franzöſiſcher Kontrolle

und franzöſiſcher Militärbewachung bringen müßten,
2. welche Truppenmacht aufgeboten werden würde, wenn auf

7 deutſche Bergarbeiter ein franzöſiſcher Beſatzungsſoldat
gerechnet wird.

Vielleicht berechnet man ſich auch in England und in Belgien,
was aus dieſer „Pfandergreifung“ für die Reparationen her
auskommen würde.

Die Preſſe vor dem Bruch
London, 8. Januar.

M Der politiſche Mitarbeiter der „Daily Mail“ ſchreibt aus
Paris: Die dort befindlichen britiſchen Miniſter geben ſich be
züglich des baldigen Abbruches der Konferenz keinerlei
Täuſchung hin. Einer der britiſchen Delegierten erklärte gegen-
über dem Berichterſtatter, das Hauptziel müſſe gegenwärtig ſein,
den Bruch zwiſchen Frankreich und England ſo klein wie möglich
zu machen. Trotzdem die Engländer überzeugt ſeien, daß der
franzöſiſche Plan verhängnisvolle Folgen haben werde, ſei ihre
Freundſchaft für Frankreich nicht weniger aufrichtig.

Der britiſche Plan, der hauptſächlich das Werk Bonar
Laws und Sir Philipp und Lloyd Greames ſei und am letzten
Freitag vom britiſchen Kabinett einſtimmig gebilligt wurde,
lege tatſächlich nach Anſicht von Finanzleuten De utſchland
mehr guf, als es in Wirklichkeit zahlen könne. Erſtelle die Grenze dar, der die britiſche Regierung
zuſtimmen könne. Die engliſche Regierung erachtete es
für an der Zeit, daß zur Vorbereitung dieſes Planes die wirk
liche Lage Deutſchlands feſtgeſtellt werde.

„Daily Mail zufolge rechnet die britiſche Regie
rung auf die Billigung ihres Planes durch die
Vereinigten Staaten und erwartet, daß er die Aufgabe
Baldwins in Waſhington leichter geſtalten werde. Der Bericht

r c.egation den vollſtändigen Sti der Verhandlungen noch nicht zugebe. b hand den
Paris, 4. Januar.

„Echo de Paris ſchreibt: Auf alle Fälle unternahm
Bongar Law, das ſteht feſt, heute einen erſten Schritt. Er
will ſich vor allen Dingen mit Amerika verſtändigen. Er will
ſeine Aktion ſo eng wie möglich mit derjenigen der Ver
einigten Staaten verbinden. Das iſt die tiefe Be
deutung des britiſchen Planes. Das Blatt ſtellt die Frage, ob
Bonar Law Frankreich in den deutſchen Angelegenheiten voran
gehen laſſen werde, wobei er ſich bemühe, das zu retten, was
von der Entente Cordiale noch dadurch gerettet werden könne,
daß er Frankreich gegenüber eine möglichſt e
Haltung einnehme. Oder werde er im Gegenteil Frank
reich ſchon entgegenzutreten verſuchen? Das
„Echo de Paris“ will hoffen, daß der engliſche Premierminiſter
ſich für das erſtere entſcheiden werde. Wäre dem ſo, dann müſſe
er mit Poincaré eine Anzahl heikler Fragen löſen. Was werde
aus der Neparationskommi on, a Poincaré durch eine all
gemeine Erklärung ſeine Ahſicht kundgibt, iſoliert in Deutſchland
zu handeln? Das ſei nunmehr das wichtigſte Problem. Es
handle ſich jetzt darum, ſich über die Uneinigkeit zu verſtändigen.Zur Lage ſchreibt der Matin: Sie haben noch nicht gebrochen

Das iſt alles, was man von dem geſtrigen Konferenztag ſagen
kann. Aber es iſt zweifelhaft, ob man heute abend eine Formel
gefunden haben wird. Die geſtrige Sitzung brachte noch keine
nnäherung der Anſichten. Die Pſychologie Bon gar Laws hat

ſogar etwas merkwürdiges, denn er ſcheint einen Bruch kalt
blütig ins Auge zu faſſen. Jn den wenigen Bemer-
kungen, die er geſtern nach der lichtvollen Anklagerede Poincarés
gegen den Plan Bradbury vorbrachte, klammerte er ſich an
Einzelheiten und bemühte ſich nicht im geringſten, die berech
tigten franzöſiſchen Befürchtungen zu verſcheuchen.

Er bezeichnete ſelbſt in privaten Unterredungen
den Bruch als unvermeidlich. Er faßte die Folgen ins
Auge. Er weiß, daß wenige Tage nachher Frankreich ſich

ich es nach dem Bericht der reren ſf
gr.

nung ſeine Ruinen aufrichten zu können, verlieren will, auf
deutſchem Gebiete produktive Pfänder zu nehmen, nicht um

ſie zu behalten, ſondern um durch ſie die notwendige Einleitung
zu direkten Verhandlungen zu ſchaffen.

Frankreich ſteht übrigens nicht allein. Welches auch die
inneren Schwierigkeiten der deutſchen Regierung ſein mögen,wir werden ſicher unſere Alliierten und Freunde auf
70277 Seite haben und die Unterredung, die König
Albert geſtern vormittag mit dem Präſidenten Millerand
hatte, brachte dem franzöſiſchen Kabinett eine neue Verſicherung
hierfür.

Die Finanzkontrolle nach dem
engliſchen Vorſchlag

Paris, 3. Januar.
Die im engliſchen Reparationsplan an der

Stelle, wo von der Verpflichtung Deutſchlands zur Annahme derfinanziellen Ueberwachung die Rede iſt, als in „Liſte B“ be
zeichnete Anmerkung hat folgenden Wortlaut:

Ueberwachung der deutſchen Finanzen.

Es wird nötig ſein, ein Organ für die wirkſame
Ueberwachung der deutſchen Finanzgeſetzgebung und Ver-
waltung im Namen der Alliierten einzurichten, auf jeden Fall
bis zu der Zeit, wo die neuen Verabredungen in volle Ausfüh-
rung kommen und Deutſchland ſeinen Reparationsverpflichtungen
regelmäßig nachkommt.

Es wird vorgeſchlagen, einen fremden Finanzausſchuß
mit Sitz in Berlin einzurichten.

Dieſer Ausſchuß ſoll beſtehen aus Perſonen, die von Groß
britannien, Frankreich, Belgien und Jtalien berufen werden,
zuſammen mit zwei anderen Mitgliedern von amerikaniſchen
bezw. neutral-europäiſcher Nationalität. Der deutſche Fi-
nanz miniſter ſoll ex officio Vorſitzender ſein (ohne
Stimme, mit Ausnahme des Falles von Stimmengleichheit) und
ſoll auf des Finanzausſchuſſes Anweiſung erſucht werden, zu
amtieren in allen Angelegenheiten, welche ſich beziehen auf:

1.den Geldumlauf,
2. das Budget, die Fiskalgeſetzgebung und die öffentlichen

Ausgaben,

3. die allgemeine r4. die finanziellen Verbote und die Kontrolle der fremden
Rimeſſen.

Das bedeutet natürlich ein erhebliches Maß von Ein-
miſchung in die deutſche demokratiſche Unabhängig-
keit in Finanzſachen, aber dieſe Einmiſchung iſt der unver
meidliche Begleitumſtand jeder wirkſamen Ueberwachung oder
Kontrolle.

Die Verbindung des Finanzminiſters mit dem Ausſchuß
ſcheint die einzige Methode zu ſein, durch die eine fremde Ein-
dung dem. demokratiſchen Mechanismus angepaßt werden

nn.
Was die Befugniſſe des Ausſchuſſes betrifft, ſo

iſt das Hauptziel, dem zugeſtrebt werden muß, die deutſche Ver
waltung ſoweit wie möglich in deutſchen Händen zu
laſſen und direkte Verantwortung für Jnitiative in Bezug auf
Einzelheiten in der Geſetzgebung zu vermeiden. Es iſt wünſchens-
wert, dem Ausſchuß weitgehende Befugniſſe zu
geben, aber ebenſo großen Takt ſowohl in Bezug auf die Art
der Benutzung der Vollmacht, wie in Bezug auf die Ausdehnung
bis zu der ſie gebraucht werden ſoll, anzuempfehlen.

Es iſt nicht tunlich, von vorn herein ſtarre Regeln
niederzulegen in Bezug auf ſolche Fragen wie weitere
Ausdehnung der Notenausgabe, die zugeſtanden werden könnte,
oder weitere Erhöhung der ſchwebenden Schuld, die zu erlauben

zu beſtehen, deren Möglichkeit ja darauf ruht, daß man Geld
geber findet.

Welche Form von lokaler Kontrolle auch ſchließlich
angenommen werden mag, ſie ſollte ſelbſtverantwortlich und un
abbängig ſein, d. h. keiner in Paris ſitzenden Revarationskom
miſſion unterworfen. Es wird notwendig ſein, dafür zu ſorgen,
daß der Finanzausſchuß ohne den deutſchen Finanz-
miniſter Beratungen abhält bei jeder Gelegen
heit, welche die Ausübung der Exekutivgewalt
verlangt, die gegenwärtig in den Händen der Reparationskom-
miſſion und des Garantieausſchuſſes liegt.

Wenn die Reparationskommiſſion überhaupt noch
beibehalten werden ſoll, ſo ſollte ſie nur als rein richter
liche Jnſtanz mit den dafür wünſchenswerten Statutenände-
rungen weiterbeſtehen.

Die beſonderen Befugniſſe des fremden Finanz-
moraliſch gezwungen fühlt, wenn es nicht auf immer jede Hoff ausſchuſſes ſollten am 31. Dezember 1928 aufhören, abex die

ſei, noch weniger tunlich iſt es, auf der Aufnahme von Anleihen

alliierten Regierungen ſollten die Macht haben, durch einen einſtimmig geſehen Beſchluß dieſe Befugniſſe für eine oder mehrere

en zu erneuern, wenn ſie dieſe Erneuerung für notwendig
lten.

Nach dem Erlöſchen der beſonderen Befugniſſe hört der Aus
ſchuß auf, unter dem Vorſitz des deutſchen Finanzminiſters zu
beraten, wird aber die Befugniſſe weiter ausüben, die ihm von
dem Reparationsausſchuß und dem Garantieausſchuß übertragen
wurden.

Die Kusſprache vom 3. Januar
London, 4. Januar.

ſich in der geſtrigen Konferenz nach
engliſchen Preſſeſtimmen dahin aus, daß die belgiſche Priorität
aufrecht erhalten werden ſolle. Man müſſe aber den deutſchen
Kredit wiederherſtellen und das könne nur durch die Feſtſetzung
e Maximalſumme geſchehen, die Deutſchland zu zahlen

Der franzöſiſche Plan wirke nicht in dieſem
Sinne. Er ſtrebe danach, mit allen möglichen Mitteln die
Summe zu empfangen, aber er vermindere die
Ausſichten, mehr von Deutſchland zu erhalten. Der
britiſche Vorſchlag würde die Mark binnen ſechs
Monaten ſtabiliſieren. Der franzöſiſche Plan wolle
Pfänder nehmen, bis Deutſchland die notwendigen Anleihen aus-
gegeben habe, was aber gerade durch Ergreifung von Pfändern
unmöglich gemacht würde. Schließlich ſagte Bonar Law bezüg-
lich der Gefahr eines deutſchen induſtriellen Zu-
ſammenbruches, dieſer könne nicht von Vorteil
ſein für die Länder, die eine Entſchädigung von
Deutſchland erwarten.

Hinſichtlich des bei der Bank von England deponierten
franzöſiſchen Goldes erklärte Bonae Law, es befinde
ſich ſchon in Amerika. Frankreich könne es nur unter der
Bedingung wiedererhalten, daß es ſeine Schulden bei den
Alliierten bezahle. Und das deutſche Golddepot?

Marquis della Toretta ſprach ſich etwas peſſimiſtiſch über
das Ergebnis der Konferenz aus, aber er verzweifele noch nicht.

Theunis erklärte, daß wenig Hoffnung auf eine all-
gemeine Verſtändigung übrig bleibe, er ſchloß ſich
ſämtlichen Einwendungen Poincarés gegen den engliſchen. Plan
an, fügte indeſſen hinzu, daß, wenn es ſich darum handelte, die
Priorität der verwüſteten Gebiete in den Verſailler Vertrag auf-
zunehmen, dies ſicher bereits 1918 geſchehen wäre. Wenn man
gewußt bätte, daß Deutſchiand zahlen würde, würde er mit
dieſer Abänderung ſich einverſtanden erklärt haben.

Die Oſteinwanderung
Berlin, 4. Januar.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat an den Reichs
miniſter des Aeußern eine eingehende Denkſchrift gerichtet,

Bonar Law ſpra

in der er auch auf die bedeutſame Frage der Oſteinwande-
rung want und konkrete Vorſchläge macht, durch die den aus
er uwanderung drohenden Gefahren begegnet werden
önnte.

Jn der Denkſchrift wird ausgeführt, daß ſich alle bisher
unternommenen polizeilichen Maßnahmen
gegenüber den Gefahren, die Deutſchland aus dem Zuſtrom von
Leuten fremden Stammes drohten, als unzureichend er
wieſen hätten. Dieſes Problem ſei nur international zu
meiſtern.

Insbeſondere müßte ſich der Völkerbund mit der Oſt-
judenfrage befaſſen, die ohnehin ein internationales Angeſicht
trage. Weiter müſſe durch Fühlungnahme mit den Einwande-
rungsgebieten, in denen noch Bedarf an Arbeitskräftsn beſtehe,
die Auswanderung der nach Deutſchiand gelangten Ausländer
möglichſt gefördert und ihre Anſiedelung in fremden Ländern er-
wogen werden.

Der Revaratienskom miſſion ſei nahezulegen, auf
Mittel zu ſinnen, daß Deutſchland durch dieſen Zuſtrom unge
betener Gäſte nicht an der Erfüllung ſeiner internationalen Ver
pflichtungen gehindert werde.

Da es ſich ferner um zahlreiche ehemalige ruſſiſche
Kriegsgefangene handelt, ſowie um polniſche Deſerteure
und Refrattäre, deren Abſchiebung, ſolange nicht in Polen eine
umfaſſende Amneſtie für militäriſche Delikte erlaſſen iſt, einer
unzuläſſigen Auslieferung gleichkommen würde, ferner um
außerordentlich zahlreiche durch die e im Oſten und
die Friedensſchiüſſe ſtaatlos gewordene Ausländer, ſo ſei ſhließ-
lich auch ein baldiger Abſchluß von Uebernahmever-
trögen mir unſeren öſtlichen Nachbarn eine zwingende Not-
wendigkeit.

m Der eiſerne Weacjen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.

Ohne zu antworten ſchritt ich raſch auf die Hütte zu.
Asbjörn Krag kam hinterher, noch immer mit ſeinem
Apparat beſchäftigt.

Die kleine Sandgräberhütte ähnelte den winzigen Häus-
chen, die bei Bahnbauten in unbewohnten Gegenden errichtet
werden. Die Hütte diente früher zur Aufbewahrung von
Spaten, Hacken und anderen Geräten für die Sandgräberei.
An den Wänden ſtand noch ein Teil dieſer Werkzeuge, die
jetzt mit einer Kruſte von eingetrockneter Erde und Lehm
bedeckt waren. Es war nur ein Raum in dem Häuschen
vorhanden.Der Detektiv öffnete die Fenſter, damit die friſche Luft
hereindringen konnte. Mitten im Raum ſtand ein breiter
ungehobelter Tiſch. Auf dieſen hatte man den Toten gelegt.

Jch trat an ihn heran und ſah ihm ins Geſicht. Nun er
innerte ich mich auch deſſen, was der Mediziner tags zuvor
geſagt hatte, und mußte ihm ſtillſchweigend recht geben. Es
war, als ob der Tote lächelte, und in dieſem Lächeln lag ein
gewiſſer Hohn, eine Art Triumph.

Plötzlich fuhr ich ein wenig zuſammen, da ich ein Knacken
im Apparat des Detektivs hörte. Als ich mich umſah, be
merkte ich, daß der Detektiv mich ſcharf fixierte.

„Jch dachte, Sie wollten den Toten photographieren,“
ich.

„So iſt es auch antwortete der Detektiv, „aber ich
mußte zugleich Jhr Geſicht aufnehmen. Sie zeigten einen
unwerkennbaren Ausdruck von Verwunderung und Grauen.

die Platte zu bannen.“
Der Detektiv lagerte den Toten anders, ſo daß das

Tageslicht auf ſein Geſicht fiel. Der Forſtmeiſter ſah jetzt
ang ſo aus, als ob er noch lebte; ſeine Wangen zeigten noch

Röte des Lebens. Ich ſtand vor ihm und ſa bewundernd
auf das ſchatfgeſchnittene Profil mit der hohen Stirn. Sein

war dicht und braun, ich bemerkte deutlich, daß es nach
rechten Seite hinübergekämmt war. Sein Bart

leicht rötlich.

Es iſt geradezu eine Manie von mir, Gefühlsausdrücke auf j

beim Fall nach hinten verſchoben, ſo daß der Knoten auf
einem Ohr ſaß und der geſtärkte Kragen war an zwei
Stellen geknickt.

erwiderte der Detektiv, „laſſen Sie ihn nur ſo,
wie er iſt.“

Es kam mir vor, als ob der Detektiv gar nicht damit
fertig werden konnte, den Toten zu photographieren. Die
Luft in dem Raume wurde immer drückender, mir wurde
ſchlecht, aber ich wollte dem Detektiv nur ungern meine
Schwäche merken laſſen. Endlich war er fertig, aber als
er den Apparate zuſammenklappte, war ich nahe daran, ohn-
mächtig zu werden. Asbjörn Krag öffnete die Tür, ſo daß
der Luftzug durch den Raum hindurchſtrich. Das tat mir
wohl. Jch konnte bemerken, daß der Amtsvorſteher ein
wenig blaß geworden war, er hatte niemals vorher mit einer
ſolchen Sache zu tun gehabt. Asbjörn Krag hingegen war
ebenſo ruhig und unerſchüttert wie zuvor. Er verſah den
Apparat mit neuen Platten und pfiff währenddeſſen vor ſich
hin. Der Tote vor ihm auf dem Tiſche ſchien ihm nur ein
intereſſantes photographiſches Motiv zu ſein.

„Können wir nun weiterfahren?“ fragte ich.
„Noch nicht,“ erwiderte er. „Jch will mir erſt noch den

Hut anſehen.“
Er nahm den Hut des Toten, ſetzte ihn auf ſeine

Fingerſpitze und betrachtet ihn nachdenklich, als ob er in
einem Herrengarderobenmagazin ſtände und ſich eine Kopf
bedeckung ausſuchen wollte.

„Erinnern Sie ſich,“ wandte er ſich fragend an mich,
„wie er den Gut trug, als Sie ihn zuletzt ſahen?“

„Wie man eben einen grünen Jagdhut ſtets zu tragen
pflegt, anders nicht,“ antwortete ich.

Der Detektiv überſah augenſcheinlich meinen Unmut
darüber, daß er hier in dem Raume bei dem Toten ſo viel
Zeit vertrödelte.

„Laſſen Sie mich mal ſehen,“ brummte er, während er
den grünen Jagdhut ohne weiteres mir auf den Kopf drückte.

„Alſo auf dieſe Weiſe,“ fuhr er in ſeinem Selbſtgeſpräch
fort. Er rückte den Hut ein wenig zurecht. „So muß er
geſeſſen haben Das iſt ſehr intereſſant. Jſt Jhnen
etwa ſchlecht?“ fragte er.

„Jch habe keine Nerven aus Stahl,“ ſagte ich. „Sehen

r r. woSringen?“ Kaate ich zu dem Detektin, Der Schlips hatte ſich
Sie nur den Amtsvorſteher an, ihm ſcheint auch geraden an in der u

„O, doch,“ beeilte ſich dieſer zu bemerken. „Mir kommt
nur die Luft hier drinnen etwas ſchwül und

drückend vor.“ e„Ja, nun ſind wir aber auch fertig. Entſchuldigen Sie
nur meine Langſamkeit.“

Der Detektiv legte die Hand auf meine Schulter und
ſagte, indem er ſeine Augen zu den beiden ſchwarzen
Strichen hinter dem Pincenez einkniff:

„Sie haben recht: Jhre Nerven ſind nicht von Stahl.
Er legte den grünen Jagdhut auf die Bruſt des Toten

zurück; dann verließen wir die Sandgräberhütte. Der
Amtsvorſteher ſchob den Riegel wieder vor.

Jch empfand es wie eine richtige Befreiung, als ich
draußen über die Heide gehen und die friſche Luft unter dem
hohen blauen Himmel atmen konnte. Das Pferd hatte in
unſerer Abweſenheit weiter und weiter vom Wege fortge
graſt und. den Wagen in einen Graben gezogen; es bedurfte
der Anſtrengung von uns dreien, um das Fuhrwerk wieder
auf den Weg zurückzubringen. Dann fuhren wir weiter
gen Giagernges; mittlerweile war es zwei Uhr geworden.
Der Detektiv ſchien aber auch Sinn für die Schönheit der
Gegend zu beſitzen, denn er zeigte auf den Wald und die
Weiden, etwa ſo, als ob er ein Bild einrahmte, und meinte

„Welch ein Motiv für einen Malerl“
Es war geradezu verwunderlich, daß er an ſolche Dinge

in einem Augenblick denken konnte, wo ſeine Gedanken
eigentlich ganz mit dem unheimlichen und ſeltſamen Rätſel
beſchäftigt ſein ſollten, deſſen Löſung er ſich zur Aufgabe
geſetzt hatte.

Wir näherten uns Gjgernaes. Draußen auf dem Lande
war die Arbeit in vollem Gange, die Leute richteten ſich auf

und hielten die Hände über die Augen, als wir vorüber
fuhren. Asbjörn Krag bewunderte auch den hübſchen Lauben-
gang, der zum Edelhof hinführte. Am Ende des duftenden
Gewölbes ſah man die weiße Front des Hauſes. Als wir
am Garten vorbeifuhren, ſtach uns seine bunte Farbenpracht
in die Augen: violette Blütendolden ſchauten zwiſchen den
ſchneeweißen Latten des Zaunes heraus. Jm Hauptgebäude
ſtanden alle Türen und Ffenſter offen, der Wind ſtrich frei
durch das Haus und trieb mit den Gardinen ſein Spiel
Es duftete kräftig, nach Heu und blühendem Klee kurzum
es war ein lichter Sommertag unter Gottes

Himmel.
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Sondervorſchuß für Gas und Elektrizität
Erhöhung der SparkaſſenzinſenDie Stadt als Kaufmann Die

Stadtbank Steigerung des Waſſerpreiſes Neue Millionen ſür das Theater

Haushaltsausſchuß
Heu h n Halle, 6. Januar.itzung des Haushaltsausſchuſſes im neuen rbrachte als erſten Punkt der Tagesordnung eine Vorlage er

die ſogenannte Abſchlagszahlung für Gas und Stromabnahme.
Folgende Vorlage wurde den Stadtverordneten überreicht:

Der Magiſtrat beſchließt, zur Beſchaffung von Be
triebsmitteln von den Abnehmern der Gas- und Elektri
sitätswerke eine Abſchlagszahlung einzufordern, die auf
die Dauer der Gas und Stromentnahme hinterlegt
bleibt. Als Abſchlagszahlung iſt der auf volle hundert
Mark nach unten abgerundete Rechnungsbetrag für den
Gas und Stromverbrauch im Monat Dezember 1922
einzuziehen.

Dazu führt der Magiſtrat aus:
Die heutigen, völlig veränderten wirtſ li Verhältniſſe nötigen unſere Gas-, Elektrizitäts und n le unge

heure Summen für Betriebsausgaben aller Art, vor allem für
Kohlen, Frachten und Löhne, aufzuwenden, bevor ihnen die Ein
nahmen aus dem Abſatz ihrer Erzeugniſſe zufließen; die Stadt
war daher genötigt, den ſtändig wachſenden Bedarf der Werke
an Betriebsmitteln im Wege der Kreditaufnahme zu be
friedigen. Wie groß dieſer Bedarf iſt, das mag man daran er
meſſen, daß die drei Werke allein für Kohlen und Frachten
unter Zugrundelegung der heutigen Preiſe monatlich rund
200 Millionen Mark brauchen! Berückſichtigt man, daß die
Kohlen ſchon mehrere Wochen vor Abgabe der Betriebserzeugniſſe
beſchafft werden müſſen, daß andererſeits durch die Ableſung der
Stände und die Ausfertigung der Rechnungen noch eine größere
Zeit bis zur Einziehung der Rechnungsbeträge verloren geht,
nachdem der Abnehmer bereits einen Monat auf Kredit ver
braucht hat, ſo wird es nicht überraſchen, daß der von den
Werken beanſpruchte Kredit heute bereits eine Höhe von rund
225 Millionen Mark erreicht hat. Abgeſehen davon, daß der
Stadt durch die Zahlung der Zinſen für eine derartig hohe
Schuld erhebliche Koſten erwachſen, iſt die Kämmereikaſſe auch
völlig außerſtande, den Werksverwaltungen ſo ungeheure Mittel
auch nur noch auf kurze Zeit zur Verfügung zu ſtellen. Wird
hier nicht ſchnell und durchgreifend geholfen, ſo werden die Werke
demnächſt aus Mangel an Betriebsmitteln genötigt ſein, ihren
Betrieb einzuſtellen. Befänden ſich die Werke in privater Hand
und ſtände die Stadt nicht mit den Mitteln der Allgemeinheit
jinter ihnen, ſo wären ſie ſchon viel früher genötigt geweſen, die
on uns erſt jetzt beſchloſenen Maßnahmen zu treffen und von
ihren Abnehmern zur Veſchaffung der erforderlichen Betriebs
mittel Abſchlagszahlungen auf die bereits beſchafften Roh-
aterialien zu fordern, wie dies heutzutage im Geſchäftsleben
Igemein üblich iſt und wie es bei anderen ſtädtiſchen Licht-
nd Waſſerwerken auch bereits geſchehen iſt. Denn auch die
ädtiſchen Betriebswerke haben unter dem Zwange der wirt-
haftlichen Entwicklung erkennen müſſen, daß auch ſie nicht mehr
w der Lage ſind. ihre Erzeugniſſe auf Kredit zu liefern. Die
ach unſerem Antrage von allen Gas- und Stromabnehmern
inzufordernden einmaligen Abſchlagszahlungen ſollen ſich nach
em Verbrauch im Monat Dezember 1922 richten. Sie ſollen in

Höhe des Rechnungsbetrages für dieſen Monat eingezogen und
nur aus kaſſentechniſchen Gründen auf volle hundert Mark nach
unten abgerundet werden. Eine ungerechtfertigte Belaſtung der
einzelnen Abnehmer tritt hierdurch nicht ein, da dieſen ja aus
den oben bereits angedeuteten Gründen bei vierwöchentlicher
Ableſung die Rechnungen der Werke im günſtigſten Falle immer
erſt mehrere Wochen nach der Entnahme der Betriebserzeugniſſe
zur Bezahlung vorgelegt werden können und ſie daher auch in
Zukunft immer nur höchſtens das bezahlt haben werden, was
ſie ſchon tatſächlich verbraucht haben. Was die Höhe der Ab-
ſchlagszahlung betrifft, ſo iſt zu berückſichtigen, daß der der Be
rechnung zugrunde gelegte Dezemberverbrauch, zwar, ſoweit es
ſich um Verbrauch von Licht handelt, im allgemeinen größer iſt
als der Verbrauch in den übrigen Monaten, daß aber auch die
Tarife infolge der anhaltenden Erhöhung der Kohlenpreiſe,

rachten, Löhne uſw. ihren Höchſtſtand noch nicht erreicht haben,S daß deshalb die einzufordernden Abſchlagszahlungen in der

Regel noch hinter den Rechnungsbeträgen der nächſten Monate
zurückbleiben werden. Von der Entrichtung der Abſchlags
zahlungen ſollen diejenigen Stromabnehmer befreit bleiben, die
nach dem Pauſchaltarif bezahlen, bei denen die Gebühren alſo
ſchon jetzt im voraus eingezogen werden. Ebenſo ſoll von der
Einziehung einer Abſchlagszahlung auf die Waſſerentnahme Ab-
ſtand genommen werde i, da ſich bei der Umlegung auf die Mieter
Schwierigkeiten ergeben und außerdem auch die hieraus zu er
wartenden Einnahmen nicht erheblich ins Gewicht fallen. Die
Abſchlagszahlungen bleiben für die Dauer der Gas und Strom
entnahme hinterlegt und werden bei Aufgabe des Anſchluſſes
zurückgezahlt bzw. gegen etwaige Forderungen aufgerechnet. Die
Kuratorien der Gas Waſſer- und Elektrizitätswerke haben
dieſem Beſchluß zugeſtimmt.

In der eingehenden Beſprechung darüber wurde betont, daß,
wie es keinen Kaufmann gibt, der auf monatelange Bezahlung
der Ware wartet, ſo auch die Stadt nicht auf die Bezahlung für
die von ihren Werken gelieferte Kraft und das erzeugte Licht
warten könne. Zweifellos ſtelle die Vorſchußzahlung eine ge-
wiſſe Belaſtung dar, aber ſie müſſe getragen werden, um den
Beamten ihre vollen Gehälter auszahlen zu können. Heute wird
der Bürger bevorzugt, der einen langfriſtigen Kredit bei der
Stadt hat, während die Beamten im Nachteil ſind, da ihnen t
Jahresbeginn nur 70 Proz. ihrer Dienſtbezüge hat ausgezahlt
werden können. Es wäre gelungen, den Zeitraum zwiſchen der
Einziehung des Betrages für gelieferten Strom und Gas, der im
April fünf Monate zurücklag, auf einen Monat zu redugieren.
Jetzt bliebe kein anderer Weg, als auch die Bezahlung für den
letzten Monat einzufordern. Die Vorſchüſſe, die den Abnehmern
gewährt worden ſeien, ſtellen ſich auf faſt Milliarde Mark und
für den von der Stadt in Anſpruch genommenen kuhgfriſtigen
Kredit müſſen 15--20 Proz. Zinſen bezahlt werden, die auf die
Erzeugnispreiſe gelegt werden müßten. Dieſen Ausführungen
des Magiſtrats wurde entgegengehalten, daß die Einzahlung der
Dezemberquote für den Verbraucher immerhin den Charakter
einer unverzinslichen Anleihe darſtelle. Dabei habe man den
Monat gewählt, in welchem der höchſte Verbrauch vorhanden ſei,
Infolgedeſſen fand auch ein Vorſchlag, nicht den Dezember, ſon
dern den Oktober zugrunde zu legen, mit einer Stimme Mehr
heit Annahme.

Eine andere Vorlage des Magiſtrats, eine Erhöhung der
Sparkaſſenzinſen eintreten zu laſſen, und zwar derart, daß
für Tagesgeld 4 Proz., für Anlagen bei ein vierteljährlicher Kün
digung 6 Proz. und bei halbjähriger Kündigung 6 Proz. ge
zahlt werden ſolle fand einſtimmige Annahme, da damit
eine Abwanderung der Spargelder verhindert werden müſſe zu
anderen Sparkaſſen, die mit dieſer Zinſenerhöhung bereits vor-
gegangen ſeien. Jm Anſchluß daran wurde auch eine Abände-
rung der Satzung der Sparkaſſe vorgenommen, über die wir be
reits ausführlich berichtet haben. Die Sparkaſſe muß zu ſicheren
Vankgeſchäften übergehen, um ihre Verdienſtmöglichkeit zuerhöhen. Von einer Seite wurde betont, daß damit die Spartaſe

ihren Aufgaben, die zu ihrer Gründung geführt haben, untreu
wird, ſie ſei als Wohlfahrts- und Erziehungsinſtitut ins Leben
gerufen. Auch dieſe Vorlage wurde einſtimmig angenommen.

Es folgten dann noch eine Reihe der üblichen Erhöhungen,ſo wurde die Steigerung der Waſſerpreiſe um 30 Proz. für Vas

letzte Vierteljahr genehmigt, da 84,5 Millionen Mark mehr auf
ubringen ſind. Das Kubikmeter Waſſer koſtet inFulgonft 70 Mark ſtatt der bisherigen 36. Ebenſo

mußten die Desinfektionsgebühren entſprechend der Aufwen-
dungen erhöht werden. Erhöhung der Bezüge der Theater
an geſtellten erfordert bis Ende März einen Mehrbetrag von
10 Millionen Mark, von denen 5 Millionen aus allgemeinen
ſein und der Reſt aus Theatereinnahmen beſtritten werden
ollen.

Zwei Oberlehrerſtelklen am Ghyhmnaſium
können infolge der Zuſammenlegung der Klaſſen und des ge
ringeren Beſuches eingezogen werden.

Qus Mitteldoutſchland
5um Thüringer Gemeindearbeiterſtreik

Wie wir bereits mitteilten, iſt in Jena, obwohl die Berliner
Vereinbarung mit 168 gegen 70 Stimmen abgelehnt wurde, am
Sonntagmorgen die Arbeit bedingungslos wieder aufgenommen
worden. Nunmehr ſetzt hold vereint in kommuniſtiſchen und ſo
zialdemokratiſchen Zeitungen ein gewaltiges Lamento über den
„betrübenden Ausgang ein, bei dem alle Forderungen der Ge
meindearbeiter unerfüllt geblieben ſeien. Die Jenger „Neue
Zeitung klagt über die ſchlechte Organiſation und kündigt auch
guf dieſer Linie neuen Kampf an. Das „Volk“ bläſt diesmal ins
gleiche Horn und ſchreibt: Die Gemeindearbeiter haben den Be
weis erbracht, daß ſie vor einem Kampf zur Verbeſſerung ihrer

nicht zurückſchrecken. Wird er ihnen nochmals aufgezwungen,e Pnrſte er in einer Form entbrennen, gegen welche die jetzige

ein Kinderſpiel war.
Inzwiſchen hatſ der Vorſtand der Ortsgruppe Jena der

Deutſchnationalen Volk rtei folgende Eingabe an die ſtädtiſchen
Behörden gerichtet: Einwohnerſchaft Jenas wurde zum
heben Weihachtsfeſte mit einem kaum jemals in frivolerer Weiſe
angezettelten wilden Streik der ſtädtiſchen Arbeiter erfreut,
deſſen Urſachen ſich immer und immer mehr als ein Ausfluß
wildeſter Hetze der Führer und W der in den Streik
etretenen Arbeiterſchaft entpuppen. ieſe Hetzer und Führeren ſich nicht, um Bagatellen denn ſolche ſind die hart-
aäckig vertretenen Differenzen gegenüber der Not des Mittel

der Kleinrentner, Penſionäre und all der hungerleiden-
mittleren Bevölkerungsſchichten zur Erreichung der Ziele

ſogar lebenswichtige Notbetriebe zur Zerſtörung zu bringen involler Erkenntnis und dem Bewußtſent daß in deren Kranken-

häuſern und Kliniken Schwerkranke dadurch mit dem Tode be
droht ſind. Deshalb ſpricht die Deutſchnationale Ortsgruppe
Jena wohl auch im Sinne vieler Tauſender anderer Mitbürger
den ſtädtiſchen Behörden gegenüber die ganz beſtimmte Erwar-
tung aus, daß bei Ende des Streiks dieſe Führer und Hetzer in
den ſtädtiſchen Betrieben nicht wieder eingeſtellt, ſondern friſtlos
entlaſſen werden. Menſchen mit ſo wenig Verantwortlichkeits
bewußtſein gehören nicht in ſtädtiſche Muſterbetriebe.

milch- und Butterpreiſe in Franken
Koburg, 2. Januar.

Die Koburger Landwirie, die Anfang vorigen Monats auseigenen net mit 20 Mark hinter dem für Nordbayern feſt

44 Mark be ver ab 1. Januaralp r b e
ſetzten rückblieben, ſo daß der Kleinhandelspreisc Sialpreis n Mark, ſo inhandelspreis
Mark Peträat. Nachdem die Poligei den Aufkauf der in die ln den W

Stadt kommende Butter durch Zwiſchenhändler unterbunden hat,
iſt heute ein Quantum friſcher Butter von etwa 6 Zentnern
auf den Markt gekommen. Bisher wurde die hier von Er
zeugern eingeführte Butter ſofort aufgekauft und nach aus
wärts verſchoben. Der Preis variierte zwiſchen 1400 und1600 Mark. 8wtſ e

JN-

Delitzſch, 4. Januar. (Ein verwegener Raubüber-
fal wurde am Neujahrstage in der Zſcherngaſſe verübt. Vor
mittags gegen 9 Uhr erſchien in dem Altwarengeſchäft von
Jentzſch ein junger Mann und verlangte Nadeln, die ihm auch
verabreicht wurden. Bei der Zurückgabe des gewechſelten Geldes
ſchlug der Burſche mit einem Totſchläger der Frau mit Wucht
über den Kopf. Die Verletzte, die mit einer klaffenden Kopf
wunde blutüberſtrömt zuſammenbrach, beſaß aber noch ſoviel
Kraft, nach Hilfe zu rufen. Die Verfolgung wurde ſchnell auf
genommen und bald eingeholt. Bei der polizeilichen Vernehmung

eſtand er, die Jdee zu dieſem Ueberfall aus Räuberromanen,
e er viel geleſen hat, geſchöpft zu haben. Der Rohling iſt der

17jährige Dienſtknecht Armin Trinker aus Werben.
Benneckenſtein, 4. Januar. (Die Katze und der Ofvn.)

Die Katze eines hieſigen Geſchäftsmannes hatte ihr Lager unter
dem Kachelofen in der Wohnung ihres Herrn aufgeſchlagen.
Hiermit war dieſer aber nicht einverſtanden und wollte die Katze
verjagen. Da ihm dies nicht ohne weiteres gelang, verſuchte er,
dem widerſpenſtigen, Wärme heiſchenden Tiere einen gelinden
Fußtritt zu verſetzen, der gleichzeitig den Fuß des Ofens traf.
Der letztere trennte ſich von ſeiner Laſt, und der Ofen ſtürzte
ſamt dem Mittagsmahl in die feſtlich gereinigte Stube, alles mit
dickem Staube überziehend und die Wohnung mit Qualm
füllend. Beim Aufräumen des Ofens ſtellte ſich heraus, daß
zwei Teile zerbrochen waren und erneuert werden mußten, Die
Tanner Hütte war hier Helferin in der Not, allerdings gegen
eine Entſchädigung von 19 800 Mark. Man muß alſo ſelbſt
beim Verjagen einer Katze vom Ofen vorſichtig ſein.

Rottleberode, 4. Jan. (Eine neue Harzbahn.) Die
im September 1922 in Angriff genommene Bahnſtrecke Rott
leberode--Stolberg konnte dieſer Tage dem öffentlichen Verkehr
übergeben werden. Sie führt durch das ſchöne Stolberger Tal
an der Pulvermühle und den Teichen vorbei. Die Strecke iſt
6 Kilometer lang.

Apelern, 4. Jan. (Ein ſchrecklicher Unglücksfalſ)
ereignete ſich hier am Donnerstag voriger Woche. Der Dreſch
maſchinenbeſitzer H. Trumpf kam, als er bei dem Ritterguts
pächter Franke mit ſeiner Maſchine droſch, mit dem Fuß in die
Trommel, wobei ihm das Bemn in ganz entſetzlicher Weiſe ge
quetſcht wurde. Nach etwa dreiviertel Stunden erſt gelang es,
den Verletzten aus ſeiner qualvollen Lage zu befreien. Die in

beigeholten Aerzte aus Lauenau und Radenberg
exunglückten das Bein amputieren und ardneten

amt weitergegeben ſei. Ueber dies alles habegeh J habe ege, Hoch

ſeine Ueberführung in das Krankenhaus Rinteln an zur weiteren
Operation des Veinſchenkels. Gleich nach dieſer Operation iſt
der Bedauernswerte ſeinen qualvollen Leiden in Rinteln erlegen.

Neinſtedt, 4. Januar. (Ein frecher Räuber trat hier
auf. Als die Ehefrau des Kohl ndlers Winter allein in ihrer
Wohnung war, ſtand ihr plötzlich ein aufdringlicher Mann gegen
über, der ſich unbemerkt in die Wohnung geſchlichen hatte und
Geld forderte. Um den Aufdringling los zu werden, ging Frau
Winter an den Schreibtiſch, entnahm aus einer Schublade 30 M.
und gab ſie ihm. Dieſer aber warf die 80 M. auf den Tiſch und
fragte in frechem Tone, was er wohl damit anfangen ſolle, dennbafur könne er ſich noch kein Brot kaufen. Frau Winter ſagte
darauf, wenn es ihm darum zu tun wäre, würde ſie ihm gern
noch ein Stück Brot geben. das der Eindringling aber nur nehmen
wollte, wenn ihm auch Wurſt dazu gegeben würde. Bevor Frau
Winter noch zu der Erklärung kommen konnte, ſie habe keine
Wurſt, ſtieß ſie der freche Menſch zur Seite, zog den Schreibtiſch-
kaſten auf und entnahm ihm einen Fünfhundertmarkſchein. Als
Frau Winter ſich dagegen wehren wollte, führte er die eine Hand
ſchnell in die Taſche und drohte Frau Winter an, wenn ſie irgend-
wie ſchreien würde, hätte ſie noch ganz was anderes zu ge-
wärtigen.

Straßberg, 4. Januar. Ein bedauerlicher An-glücksfall) ereignete ſich hier am Freitag nachmittag auf der
Straße zwiſchen hier und Silberhütte bei der Bärlochsmühle. An
einer dortigen abſchüſſigen Stelle kam das Automobil der An-
haltiſchOberſchleſiſchen FluorWerke ins Schleudern und über
ſchlug ſich mehrere Male. Der Führer des Wagens erlitt innere
Verletzungen und wurde zunächſt mittels Krankenbahre in ſeine
Wohnung geſchafft. Ein anderer im Wagen befindlicher Herr kam
zum Glück mit einigen kleineren Verletzungen davon.

Profen, 4. Januar. (Ein Unglücksfall) ereignete ſich
neulich auf dem hieſigen Kohlenwerke. Wegen Treibriemendieb
ſtahls wurde daſelbſt gewacht und einer der Wächter hatte ſeinen
Revolver ungeſichert auf den Tiſch gelegt. Ein zweiter machte
ihn darauf aufmerkſam und wollte die Sicherung ausführen. Da
entlud ſich der Revolver und die Kugel ging ihm durch die Han
dann aber dem neben ihm ſtehenden Aufſeher G. noch durch den
Arm und die Lunge.

Hornburg, 4. Januar. (Die Unſicherheit auf den
Landſtraßen) nimmt immer mehr zu. Dieſer Tage ver
ſuchten abends zwei Perſonen auf der Oſterwiecker Chauſſee am
ſog. ſchiefen Berge einen Radfahrer zu ſtellen. Zunächſt hetzten
ſie einen Hund auf den Radfahrer und als dieſer den Hund mit
einer Luftpumpe abwehrte, gab eine der beiden Perſonen einen
Schuß auf den Radfahrer ab. Glücklicherweiſe ging der Schußfehl und der Radfahrer konnte ſich raſch in Sicherheit bringen.

Man vermutet, daß die beiden Perſonen Wilderer geweſen ſind,
die bei dem hellen Mondſchein auf Raub ausgezogen waren.

Frienſtedt (Erfurter Landkreis), 4. Januar. (Ein Blut-
ba d.) Beträchtlichen Schaden fügten Einbrecher dem hieſigen
Landwirt Oskar Weiſe dadurch zu, daß ſie nachts auf deſſen Ge-
höft im Stall 809 Hühner ſowie mehrere Truthennen und Enten
abſchlachteten. Morgens fand der Beſtohlene nur die abge
ſchnittenen Köpfe des Geflügels vor. Der Geſchädigte hat eine
namhafte Belohnung für die Ermittlung der Täter ausgeſetzt.

Friedrichshöhe, 4. Januar. (Ein Unglückefall), der ſehr
leicht ſchwere Folgen hätte haben können, ereignete ſich auf
unſerem Bahnhofe. Als der von Stiege kommende Perſonenzug
den Ueberweg kurz vor dem Bahnhof paſſierte, ſcheute ein aus der
Richtung Breitenſtein kommendes Gefährt. Dicht neben dem
Zuge kippte der Wagen um und begrub die Jnſaſſen unter ſich.
Zum Glück ſtand dann das Pferd neben dem noch langſam
fahrenden Zuge ſtill, ſo daß weiteres Unglück vermieden wurde.

Koburg, 4. Januar. (Flugblattvperbreiter ſchwer
beſtraft.) Da das am Sonntag, 17. Dezember für die
„Los von Bayern“ Bewegung im ehem. Freiſtaat Koburg ver
breitete Flugblatt nicht dem prophezeienden Erfolg entſprach und
auch für die Verbreitung nicht polizeilich genehmigt war, wurden
die feſtgeſtellten Verbreiter (Austrager) durch Strafbefehl z
4 Wochen Haft verurteilt.

Aus aller Welt
Wo die Streikgelder bleiben

Vur kurzem brach in Hemer bei Jſerlohn ein wilder
Streik aus. Wie es dort zugegangen iſt, darüber bringt der
Gewerkſchaftsſekretär Ortmann in der linksſtehenden
„Hagener Volksſtimme“ eine intereſſante Darlegung, in der er
die Streikleitung anklagt, „mit dem ſauer verdienten, geſammel-
ten Arbeitergeld unverantwortlich gewirtſchaftet zu haben:
187 606,48 Mark ſeien in 16 Streiktagen für Flugblätter, Fahr-
geld, Anzeigen uſw. verpulvert worden. Der Streikleiter
Otto Jüngſt habe erklärt, er verzichte auf jede Unterſtützung,
dabei nahm er ſogar 7000 Mark jede Woche, Walter Wolff 6000
Mark als Junggeſelle. Tauſende von Mark wurden für Mittag-
eſſen verbraucht. Kukelsberg und Hoffmann fuhren nach Berlin
i wilden Betriebsrätekongreß. Otto Jüngſt legte ſich eine

ktentaſche für 4200 Mark zu von den Sammelgeldern. Wolff
und Jüngſt durchzechten eine Nacht bei Wein, Likör,
Pralinees im Bunde mit dem zarten Geſchlechte uſw. So
ſchreibt der Gewerkſchaftsſekretär Ortmann.

Es ſcheint tatſächlich, als ob die Arbeiterſchaft trotz aller
üblen Erfahrungen immer noch nicht klug werden würde. So
z. B. haben die Streikenden in der Ludwigshafener
chemiſchen Jnduſtrie in den erſten zehn Tagen der Streik
dauer nicht weniger als 600 Millionen Mark an Lohngeldern
verloren, eine Betrag, dem nur eine Summe von 5 Millionen
Mark Streikunterſtützung gegenüberſteht. Beſonders intereſſant
iſt, daß von dieſen 5 Millionen Mark 2 Millionen Mark
franzöſiſches Geld ſind, das der Streikleitung von einem
ehemaligen franzöſiſchen Hauptmann überbracht wurde, der ſich
während des Krieges durch beſondere Hetze gegen Deutſchland
auszeichnete.

Ein Stückchen vom Wohnungsamt. Jn einer Berliner
Zeitung leſen wir: Jch habe mich am 4. November 1920 darüber
beim Wohlfahrtsminiſterium beſchwert, daß das Wohnungsam!
Pankow einem einzelnen Ehepaar eine Wohnung von vier
Zimmern zuwies, obwohl das betreffende Ehepaar eine Drei
Zimmer- Wohnung im ſelben Hauſe hatte. Mein Haushalt be
ſteht aus fünf Perſonen, ich habe nur eine Zwei- Zimmer
Wohnung, wurde aber trotzdem abgewieſen. (Die Wohnung
wurde im Tauſchwege vergeben und der Jnhaber wollte mit mir
tauſchen, was das Wohnungsamt auch erſt genehmigen wollte.)
Erſt nachdem mein Konkurrent mit dem maßgebenden Herrn
des Wohnungsamtes „geſprochen“ hatte, wurde er bevor-
zugt. Zwei Perſonen erhielten alſo eine große Vier-Zimmer-
Wohnung. Auf meine Beſchwerde beim Wohlfahrtsminiſterium
vom 4. November 1920 bekam ich den Beſcheid, daß die
Sache an den Oberpräſidenten abgegeben ſei. Dann hörte ich
1 Jahre lang nichts, erſt als ich im Mai 1922 an die
Sache erinnerte, wurde ich zum Wohnungsamt Pankow gebeten,
wo man mech erſuchte, nochmals Angaben zu machen, da die be
treffenden Akten „abhanden“ gekommer ſeien. Jch machte die
gewünſchten Angaben mit dem Erfolg, daß ich bis November 1922
wieder nichſs hörte. Dann ſchrieb ich nochmals an das Wohl
ar rium, bekam wieder den Beſcheid. daß die Sache an
en Oberpräſidenten abgegeben ſei, nd von dieſem wurde mir

kürzlich der Beſcheid, daß di Sache an daz



„Halleſche Zeitung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen, Freſtag, den 5, Januar TW22.

Turnen Spiel und Sport

Um das halliſche Stadion
Sthzung des halliſchen Ausſchuſſes für Leibesübungen,

Der Vorſtand, der r und die Kommiſſionen waren
erſchienen und wurden durch den Vorſitzenden, Herrn Joeſt, begrüßt.

Es wurde zunächſt über die Aufnahme des VLokalverbandes Halleſcher Kegler
klubs beraten. Obwohl der im Turnen und Sport hochgehaltene Amateur
paragraph durch das Geldpreiskegeln durchbrochen wird und die Amateur-

änger ſtarke Bedenken äußerten, wurde nach langer Ausſprache die Auf
me beſchloſſen. Ueber die Vollendung des Stadions wurde

eingehend verhandelt; die diesbezügliche Kommiſſion berichtete über das
Verhalten des Magiſtrats. Da wegen der für das Jahr 1923 bereits ab
geſchloſſenen Spiele eine nutzbare Verwendung des Stadions in dieſem Jahre
kaum in Frage kommen kann, ſollen die Dezernenten des Magiſtrats
eingeladen werden, zur diesjährigen Generalverſammlung, die am 28. Januar
ſtatfindet, zu erſcheinen.ueber die erfreuliche Betätigung zur Erlangung des deutſchen Turn
und Sportabzeichens berichtete Herr Ha aſe und machte die begrüßenswerte
Mitteilung, daß zum erſten Male in Halle eine Dame, und zwar vom Hall.
Turn und Sportverein, das wertvolle Abzeichen erkämpft hat. Der Herr
Vorſitzende gedachte lobend des außerordentlichen Eifers der Rudergeſellſchaft
Nel T die ſowohl in Halle wie im deutſchen Ruderverband bezüglich der
Anzahl der erkämpften führend iſt. Es wurde bekannt gegeben, daß
die Urkundenhefte zur raug des Turn und Sportabzeichens vom
1. Januar ab 200 Mark koſten. uf das am 13. Januar im Thaliaſaal ſtatt
finde Bühnenſchauturnen des Giebichenſteiner Turnvereins, zum

n 1 r gen San hingewieſen. Die anweſendenere gaben ihre Zuſtimmung, zu di ü öWerbearbeit zu leiſten. er Vorſaheuug geoßte
Jn der Generalverſammlung ſoll die übliche Vorſtandswahl vor

genommen, wie über die Höhe des Beitrages und über die für die Schwimm-
vereine altbaren Zuſtände im Stadtbad Beſchluß gefaßt werden.

Anläßlich des auf den 27. Mai vom Reichsausſchuß feſtgeſetzten Allge
meinen Deutſchen S telplatzWerbetages ſoll der alljährlich ſtattfindende
Staffellauf „Quer durch Halle ſteigen. Für das vom Deutſchen Raderbund auf den 17. Juni feſtgelegte Einweihungsfeſt des Deutſchen Rad
fahrer Denkmals in Bad e berichtete Herr Bezirksleiter Bär ein
g Freie halliſchen Je a eng ſich tatkräftige nſpru e ockeyſpielverbandes wegen BVenutzuLer Peidnte wurde zur Kenntnis genommen. 8 dung

Hockev-Städteſpiel Halle- Merſeburg
Rachdem die t m in Halle und Merſeburg AuswahlDe veranſtaltet hat, treten am kommenden Sonntag in Merſeburg die

nſchaften Halle und Merſeburg eHalle n ſeine 11 beſten Spieler folgender Aufſtellung

Scharff (H. C. H.),
Netzband (96), Schwartzkopff (H. C.),

Rabe (Relſon), Jacob (Nelſon), Oswald (NRelſon),
Hoffmann (Nelſon), Blick (H. C.), Lange (96), Kretzſchmer (96), Schaper (96).

Erſatz: Brandes (96, Körber (96), Kretzberg (Nelſon).
Merſeburgs Städte-Elf hat folgende Aufſtellung

Roſt (V. f. L.),
Erneſting, Wuttke,

Friedrich, Oelz, Vollrath,
Franke, Weber, Hecke, Croſta, Neupert,

(Außer Torwart die 96er Mannſchaft.)
Das beginnt 3,30 Uhr, Abfahrt 1,11 Uhr, Trefſpunkt 1 Ue Sadie el trägt weißes Hemd, ſchwarze Hoſe und oatze

Einer Mannſchaft heute ſchon den Sieg zuzuſprechen, hält ſchwer, da
Elf als mannſchaft den Vorteil des Eingeſpieltſeins

Der Beſuch kann allen Hockeyfreunden aufs wärmſte empfohlen werden.
r die 1. Mannſchaften iſt am Sonntag Spielverbot ausgeſprochen.

Es ſpielen daher nur die 2. Herren, und zwar:
H. C. H. II gegen Griesheim Elektron II in Halle (Peißnitz).

elſon II gegen V. f. B. Eisleben in Eisleben.
Halle 86 II gegen Magdeburger H. C. II in Halle, Zoo, 3 Uhr.

Der D. H. C. 20 tritt der Jugend-Elf des H. C. H. 10,30 Uhr auf der
Die anderen Mannſchaften ſind ſpielfrei.

RNachklänge zum Länderſpiel Jtalien-Dentſchland
Jn der italieniſchen ortpreſſe, die übrigens vor dem Spiel im allgemeinen den die ſſeren Ausſichten gab, ſchreibt man das Ver

dienſt an dem Siege Jtali einmal der überlegenen Ausdauer der italie-
niſchen Spieler zu, die allerdings ſeit November 1918 wenigſtens nicht mehr
unter dem Druck eines unbarmherzig geführten Krieges leben müſſen, wie
ihre deutſchen Kameraden. Die techniſche Ueberlegenheit der deutſchen Elf
wird r anerkannt, man hält aber die italieniſche Kampfesweiſe, die

upſtil ſehr ähnelt, für erfolgverſprechender in derartigen Trefſen als
utſchen. Hervorgehoben wird der

ge Anſporn, den die begeiſterte Anfeuerung der Zuſchauer für die
jener bedeutete, die wohl am meiſten dazu beitrug, die durch das uner-

wartete Ausgleichstor Ceveninis erſchütterte deutſche Elf in nd
ringen. Des zweite Tor der Italiener war übrigens e

marig vom Ko fe ab ins Netz prallte. Am beſten gefielen von den deutſchen
Spielern Stuhl Kugler und Seiderer.

Olvmviſche Spiele 1924
Erweiterung des Programms.

Seit Jahren iſt man bemühi, das Programm der Olympiſchen Spieke
in gewiſſen Grenzen zu halten, um die urſprüngliche Jdee, die der Veran
ſtaltung zugrunde liegt, zu wahren, und dennoch konnte es nicht verhindert

immer neue Wettbewerbe dem olympiſchen Programm einverleibt
wurden. Als im Jahre 1896 die Olympiſchen Spiele in Athen reorganiſiert
wurden, beſtand das Programm ledigli aus einigen Wettbewerbern im
Stadion und dem Marathonlauf. Seit den fünf Veranſtaltungen iſt jedoch das
e ſtets erweitert worden und oft mit Konkurrenzen, die mit demörperſport gar nichts zu tun haben. Die nächſten Olympiſchen Spiele finden

ſtatt. Das franzöſiſche Komitee trägt ſich mit großen Plänen,
Spiele ſollen alles bisher Dageweſene in den Schatten

J erzieltt Winterſport
und die kommenden
ſellen. Dies ſoll vor allem durch die Reichhaltigkeit des Pro
werden. Die Spiele ſollen bereits im Januar in den Alpen m
fFonkurrenzen beginnen und im Sommer mit den Kämpfen im Stadion zu
Colombes beendet werden. Dazwiſchen ſollen Ruder und r

loſpiele uſw. veranſtaltet werden. Man nimmt an, daß der Plan des
ſchen Programms beim internationalen Olympiſchen Komitee auf

Wider ſtoßen wird, weil mit der Durchführung die urſprüngklichen Ab-
ſichten verloren gehen.

Vereinswechſel namhafter Leichtatbleten
der r iſt mit der Jahreswende wieder die Zeit desverein wechſel gekommen. n Berlin ſind die Wanderungen ſehr zahlreich.

Den meiſten Zuwachs ſcheint, t bisher zu überſehen iſt, der Deutſche
Sportklub erhalten zu haben. u ihm iſt von dem Schupo Ja gekommen,
guch der Polizeibeamte Taßmann ſoll dem DSC. beigetreten ſein, allerdings
iſt er zum Hallenſportfeſt noch von ſeinem früheren Verein, der BTSVPV. 50
und der Schupo gemeldet. Der frühere BTSVer Gundel iſt ebenfalls zum
DSC. gegangen, desgleichen die guten SCCer Klähn und Görrn. Der
Hürdenl Kaſten (BTSV.) iſt zum Lübeckſchen Turnverein übergeſiedelt,
der bekannte Sportlehrer Schelenz (BTSV. zur Sportvereinigung Slemens.
Einige bedeutende Abwanderungen hat auch der V. f. L. 58 zu m
Sein Mittelſtreckenläufer Simon iſt zum SCC. gegangen und ſeine Sprinter
Bvuſalla und Pfitner nach Zehlendorf 88. Der Teutone Hellwig gehört jetzt
KometLichtenberg an, ebenſo Köhler, der jugendliche Geher des BSV. 92,
dagegen iſt der Landſtreckenläufer Grunwald, der ſich ebenfalls Komet angeh oſſen hatte, wieder tig zu den Schmargendorfern zurückgekehrt. Der
300- MeterRekordmann Düncker, über den mehrmals nicht ganz unbegründete
Gerüchte über einen Vereinswechſel in Umlauf waren. iſt zum Hallenſportfeſt
noch vom SCC. gemeldet. Der Lan ſtreclenläufer Tornow iſt für das Hallen
ſportfeft ſowohl von Marat onReukölln als auch von einem Neuköllner
Sporttlub genannt. Bein (SCC.) iſt nach Langendreer übergeſiedelt und der
Frankfurter Weider hat ſich von Eintracht nach 1880 gewandt.

Die Radweltmeiſterſchaften 1923
i Schweiz zur Durchführun übertragen ſind, wurden vom NationalPauee der n ſchweger chen Radſportverbände auf den 18., 19., 25. und

26. Auguſt gelegt. Die Bahnmeiſterſchaften kommen auf der Rennbahn inHerlikon d Amateurſtraßenmeiſterſchaft auf einer zwiſchen Zürich und
Baſel zu beſtimmenden Strecke von 160 Kliometer zur Entſcheidung. Für dieſe
Konkurrenz kann jeder Landesverband bis zu 10 Fahrer melden. Auf der
in Solothurn abgehaltenen Tagung wurde ferner beſchloſſen, den auf der
Tagung der Union Cycliſte niernationale am 3. Februar in Paris ſtehenden
Antrag auf Zulaſſung chlands zum internationalen Verband zu unter
ſtützen.

nener um die Welt. Der bekannte Weitflieger Sir Keithgut r mit verſtorbenen Bruder Sir Roß Smith J von Eng
land nach Auſtralien geflogen iſt, befindet ſich jetzt in Waſhington und hat
feine Pläne für die Ueberguerung der weſtlichen Hemiſphäre ſo gut wie
bollendet. Er wird den Weltflug im April antreten. Er will den Pacifie

dirien nach Alaska überfliegen, dann der Route der Canadiſchen
von Si gen und von da nach Newyork fllegen. VonBe u 5 ri im Halen nach Norden nach Haliſax und

u erung des Atlantie iſt noch nicht genau feſtgee 5 meie eine ſon vän St. Johns nach den Azoren und von
rt nach London laufenneuen trekord Waſſerflugzenge ſtellte der italieniſchee ee e n e und verbeſſerte den bish Weltvon 238 Kilometer um 39 Kilometer. Seine größte h

Berliner DevisenKurse,
vweruin. 4. Jan.

Geld Brief Geld BrieAmstd.-Rottd. 3187. 3. 8004.93 8045.07Buenos Aires 3052,40 3347,6 573,56 576,44
Bulgarien 52,86 26,B3rüss.-Antw. 531,16
Christiania 1536. 15 Oesterr. abgest.
Kopenhagen 1645,84 16 Prag

2169.56 2180.44 Budapest rHelsingfors 166.50 50 Poln. Mark-Noten 48,56
stockholm
Italien 416.04 Japan (IJem)
bondon 49350 Kio de Jan. MilIr.) 907,92

Jugoslavien 86,

Die Arbeitsmarktlage in Deutſchland
Eine Verſchlechterung des Arbeitsmarktes iſt im allge

meinen regelmäßig am Jahresſchluß zu beobachten. Sie macht
ſich diesmal beſonders bemerkbar, weil die ſprunghafte Mark-
entwertung dem Fabrikanten den Bezug der Rohſtoffe unmög-
lich macht und ihn zu Betriebseinſchränkungen zwingt, und weil
ſie Preisſteigerungen auslöſt, die dem breiten Publikum die
Anſchaffung von Waren immer mehr erſchwert. Die daraus
ſich ergebende Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage
ſchiedentlich feſtzuſtellen.

So z. B. fiel nach Mitteilung des Reichsarbeitsblattes bei
den Krankenkaſſen die Zahl der Mitglieder vom 1. Oktober bis
zum 1. November um 94 885. Setzt man die Zahl der Kranken-
kaſſen mitglieder vom 1. Januar 1922 gleich 100, ſo ergibt ſich
von dem am 1. Auguſt mit 110,63 zu verzeichnenden Höchſtſtand
ein Rückgang auf 107,13 am 1. November.

Auch die Arbeitsloſenſtatiſtik der Arbeiterfachverbände läßt
einen Rückgang in der Zahl der beſchäftigten Perſonen er-
kennen. Von den insgeſamt erfaßten 6 455 078 Perſonen waren
89 309 ohne Arbeit, während 264 576 nur mit verkürgzter Arbeits-
zeit tätig ſein konnten. Dieſe Zahlen bedeuten im Vergleich
zum Vormonat eine Erhöhung für die Arbeitsloſigkeit von 0,8
auf 1,4 und für die Kurzarbeit ſogar eine ſolche von 2,6 auf 4,7.
Gegenüber den bisher günſtigſten Monaten Juni-Juli iſt eine
Verſchlechterung als das Doppelte feſtzuſtellen. Am meiſten
von Arbeitsloſigkeit betroffen ſind die Arbeiterfachverbände im
Tabak und Textilgewerbe ſowie die der Gemeinde-, Staats
und Bauarbeiter. Ein ähnliches Bild ergibt ſich aus der amt-
lichen Statiſtik der unterſtützten Erwerbsloſen. Unterſtützungen
empfingen am 1. November insgeſamt 23 922 Perſonen gegen-über nur 11700 Perſonen am 1. September. Dieſe Zahlen
geben jedoch kein erſchöpfendes Bild von der tatſächlich vorhande-
nen Arbeitsloſigkeit, da die Gewährung der Erwerbsloſenunter-
ſtützung von der Erfüllung zahlreicher Vorausſetzungen abhängt
(es muß z. B. eine beſtimmte Dauer der Arbeitsloſigkeit nach-
gewieſen ſein), und da die Ziffern die zahlreichen Kurzarbeiter
und die vorübergehend für Notſtandsmaßnahmen vermittelten
Erwerbsloſen nicht enthalten. Von den einzelnen Ländern war
die Erwerbsloſigkeit am größten in Hamburg, Bremen, Meck-
lenburg-Schwerin, Lübeck und Sachſen, wo auf 1000 Einwohner
4,9, 4,2, 1,8, 1,5 und 1,2 Hauptunterſtützungsempfänger ent
fielen recht günſtig iſt die Lage in den Gebieten mit mehr
land wirtſchaftlichen Charakter wie Mecklenburg-Strelitz, Heſſen,
Württenberg, Baden uſw., wo die Arbeitslofigkeitsziffer durch
ſchnittlich 0,1 nicht überſchreitet; Preußen ſteht mit 0.5 unge
fähr in der Mitte. Auch die über die Vermittlungstätigkeit derArbeitsnachweiſe geführte Statiſtik läßt erkennen, daß fie Zahl

der Arbeitſuchenden größer iſt als das Arbeitsangebot. Jns-
geſamt kamen im Laufe des Oktober auf 570 592 offene Stellen
785 794 Geſuche, während im September auf 608 428 Stellen
nur 741 506 Geſuche entfielen, Am günſtigſten iſt die Lage in
der Landwirtſchaft und im Bergbau, wo auf 100 offene Stellen
nur 84 bezw. 95 Geſuche kamen. Sehr ungünſtig iſt ſie bei den
Tabakarbeitern mit 417, den Buchdruckern mit 398, den kauf-
männiſchen Angeſtellten mit 307, den Fuhrleuten mit 293 Ge-
ſuchen. Bei den weiblichen Perſonen macht ſich auch diesmal
wieder die ſchon immer zu beobachtende Tatſache bemerkbar, daß
für die eigentlichen weiblichen Arbeiten Arbeitsfrafte kam e
Verfügung ſtehen, während für Fabrikarbeit ein Ueberangebot
herrſcht. So entfielen z. B. auf 100 offene Stellen der Dienſt-

boten nur 65 Arbeitsgeſuche, während auf offene Stellen für
Fabrikarbeiterinnen 503, für Tabakarbeiterinnen 327, für
Arbeiterinnen in der Lederinduſtrie 303, für weibliche Ange
ſtellte 298, für Textilarbeiterinnen 250 uſw. Angebote kamen.

Es iſt damit zu rechnen, daß in den nächſten Wochen und
Monaten die Arbeitsloſigkeit größer wird.

iſt ver

Zuckerzwangswirtſchaft Zuckernot
Jn neuerer Zeit mehren ſich in erſchreckender Weiſe,

namentlich aus klein- und großbäuerlichen Kreiſen, die Klagen,
daß die Rübenbauer für ihre an die Zuckerfabriken abgeliefer-
ten Rüben nur gang unzureichende Abſchlagszahlungen er
halten. Vielfach ſollen bis jetzt erſt Abſchlagszahlungen von
100 M. und weniger je Zentner abgelieferter Rüben geleiſtet
worden ſein. Da andererſeits der Landwirt dringend Geld
braucht, um den für den Rübenbau benötigten künſtlichen
Dünger und die hohen Löhne bezahlen zu können, und da es
nicht angängig iſt, daß ihm das jetzt benötigte Geld erſt in
einer Zeit zugeführt wird, in der es ſtark an Kaufkraft ver
loren hat, erblicken wir in den mangelhaften Zahlungen eine
erneute ernſte Gefährdung für den weiteren Rübenbau.

Geht man den Urſachen zu den vorſtehend geſchilderten
Mißſtänden nach, ſo ſind dieſe einzig und allein in der immer
noch beſtehenden Zwangsbewirtſchaftung des Zukkers zu ſuchen.
Durch ſie und die mit ihr verbundene langſame und ſchema-
tiſche Regelung der Zuweiſung, Preisfeſtſetzung, Kontingen-
tierung und namentlich des Zahlungsverfahrens ſind die Zucker
fabriken garnicht in der Lage, ihren Rübenlieferanten größere
Abſchlagszahlungen zu leiſten. Sie werden dies erſt können,
wenn die Zwangswirtſchaft gefallen und durch den freien Han
del für größere Abflußmöglichkeiten der in den Raffinerien
zurzeit reichlich vorhandenen weißen Ware geſorgt iſt.

Der Landbund Provinz Sachſen richtete daher an den
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft im Jntereſſe
einer ausreichenden Verſorgung der Bevölkerung mit Zucker
die dringende Bitte, die Zuckerzwangswirtſchaft mit ſofortiger
Wirkung aufzuheben.

Nur ſo wird es noch in letzter Stunde möglich ſein, den
Zuckerrübenanbau für das kommende Wirtſchaftsjahr ſicher
zuſtellen.

k. Zuckerraffinerie Magdeburg, A. G. (Eigener Draht-
bericht.) Der Aufſichtsrat bringt der auf den 80. Januar ein

60 (20) Proz. und 20 Proz. Sondervergütung in Vorſchlag.
Ferner ſteht auf der Tagesordnung eine Anfrage auf Einführung
der Aktien des Unternehmens an der Berliner Börſe.

k. Zuckerfabrik Klein-Wanzleben, vorm. Rabethke u. Giefecke,
A.G. (Eigener Drahtbericht.) Die in Magdeburg ab-
gehaltene G.V. beſchloß, aus einem Reingewinn von 82 451 434
(18 687 140) M. 50 (30) Proz. Dividende

Orig.Hütt.- Weiehblei 900 1000

berufenen ordentlichen G. V. die Verteilung einer Dividende von

ausgzuſchütten. Das

Wirt)eſiaſts uncl Börſenteil ler „H. 3.
Geſaintergebnis des Jahres bezeichnete die Verwaltung im Ver
hältnis zu den Umlagewerten und den Umſätzen als nicht be
friedigend. Ueber die Ausſichten teilte Kommerzienrat Dr.
Rabethke mit, daß ſich trotz der Zuckerzwangswirtſchaft und der
Getreideumlage, deren Betrag allein für dieſes Unternehmen
36 Milliarde ausmache, erhoffen laſſe, daß das laufende Ge
r leidlich abſchneide und einen Ueberſchuß verzeichnen
werde.

Die „Behag“, Benzin- und ErdölHandelsgeſellſchaft, Aktien
geſellſchaft, Berlin-Charlottenburg, hat ihr Aktienkapital von 3
auf 50 Millionen Mark erhöht. Die „Behag“ iſt eine jüngere
Gründung in der deutſchen Mineralöl-Jnduſtrie und gehört zu
dem bekannten KahnJnduſtrie-Konzern.

Preiſe für Jſolierrohr. Die Verkaufsſtelle Vereinigter
Jſolierrohrfabrikanten, G. m. b. H., Berlin, hat für Lieferungen
ab 4. Januar 1928 die Multiplikatoren für die Preiſe der Preis-
lifte Ausgabe 8. September 1922 wie folgt feſtgeſetzt: Bleirohr
und Zubehör 250 M., lackierte, farbige Galvano- und Gelblack
rohre und Zubehör 250 M., Meſſingrohr und Zubehör 350 M.,
Stahlpanzerrohr und Zubehör 550 M., Schwarzes Papierrohr
800 M. Der Grundpreis für Bleirohr 11 Millimeter beträgt 180
ſtatt 150 M. Bundverpackung wird nicht berechnet. Frachtfree
Lieferung ab Werk erfolgt bei mindeſtens 300 000 M. Fakturen-
wert.

Bäörsenbheriehte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Aber im freien Handel wurden zahlreiche Kurſe ge-
nannt; die Tendenz war feſt; der Schwächeanfall vom Mittwoch
war ſchon wieder überwunden. Einen Rüchkhalt findet die Ten-
denz an der Geldflüſſigkeit und an der Feſtigkeit für Deviſen und
Dollar. Dieſe Dollarhauſſe erklärt ſich aus den Nachrichten über
Paris, woraufhin Bedarf und Spekulation aus ihrer Zurückhal
tung heraustreten. Auf die Deviſenhauſſe waren zunächſt Va
lutawerte feſt ſo Zolltürken 8500 Proz., II. Bagdad 8190 Proz,
(auch Türkenkupons feſt), Jpus 50 000 Proz., Diamond 40 500
Mark, Kolonialanteile 185 000 Proz., Schantung 2900 Proz.
Sloman 24 000 Proz., Schutzgebiet 4700 Proz. Von einheimiſchen
variablen Papieren nannte man: Commandit 4400 Proz., Daem
ſtadt Nation 3200 Proz., Salzdetfurth 19 900 Proz., Hamoeſen
9800 Prozz., Bedarf 13 800 Proz. Von Werten des freien Handels
hörte man: Adler Kohle 8500 Proz., Ufa 4500 Proz., Benz 5500
Proz., Hanſa Lloyd 2400 Proz., Laſt-Auto 3800 Proz., Etſen
matthes 7200 Proz., Vema 4900 Proz., Dörffler 3100 Proz. Von
Kaſſapapieren ſeien erwähnt Polyphon 6000 Proz., Miag auf die
Kapitalerhöhung 6200 Proz., Geun u. Bilfinger 11 500 Proz. Ge
ſucht waren Lloyd (6000 Proz.), Roland, Meißner Ofen. Der
Dollar wurde mit 8050--7950-—-8000 gehandelt.

Berliner Metalinotierungen.
Berlin. 4. Jan.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutzehland fär 1 Kilo.

Raffinade-Kupfer u Zinn mine2325,2375
Hüttenz. minu.9 665650 6759
Reinnickel (98-99 z
Antimon (Kegulus) 890Jilber in Barren. ca 9009 fein

Orig.-Hütten-Rohzin k.
im freien Verkehr 1350,1400

Remelted-Platt.-Zink 1100,1150
Orig.-Hütten Alumin. 98 für 1 kg 160000/162000

rerbt Blöckchen Elektrolvtkupfer 2690n Koheordten 3904 Original Huttes- Rehzink
ab obersechl. Hütte 1271,55
(reis des Zinkhüttenrverb.)Orig.-Hütten-Alumin. (in Walan od. Drahtb.) 3228

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin, 4. Jan.

Die Produktenbörſe verkehrte in feſter Haltung, doch war
die Nachfrage nicht ſo dringend, wie bei der Hauſſe am Deviſen
mart zu erwarten war. Weizen wurde von den Mühlen gekauft,
da ſich der Mehlabſatz etwas belebte. Roggen fand zur Deckung
wie auch zur Erfüllung der Umlage Unterkunft. fer wurde
von den Flockenfabriken, aber auch vom Konſum erworben. Für
Gerſte machte ſich vereinzelt Nachfrage ſeitens der Induſtrie be
merkbar, Brauware bleibt weiter ſehr knapp und gefragt. Mais
konnte bei kleinem Geſchäft ſeinen Preisſtand verbeſſern. Für
Rauhfutter wurden die geforderten Preiſe bewilligt. Von den
übrigen Futtermitteln hielten ſich Handel und Verbrauch infolge
der Höhe der Preiſe etwas zurück und kauften nur für den not
wendigſten Bedarf, nur für Kleie war die Nachfrage lebhafter.
Hülſenfrüchte konnten leicht untergebracht werden. Oelſaaten
wurden zu ſteigenden Preiſen aus dem Markt genommen.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 15800- 16100, pomm. 15400- 15800, sehles, fest.Rogeen, mer 1400 14700, omm. 14300- 14600, echles 14400 bis

15550, fest.
Wintergerste Sommergerste 12700--13400. still.
Hafer, märk. 13400- 14000, pomm. 12700-13400, sohles. fester.

Mais La Plata, 3 en 15600 16000. abamb 15400-- 15600, ateigenWeizenmenl 14000 28000. Roggenmehl 40000--44500, fester (je 2 Z.

Weizenkleie 8200, Roggenkleie ruhig.
Raps 26000--27000, ruhig.
Victoriaerbsen 29000--31000 Lupinen, blane 16000 176000
Kl. Speiseerbsen 2 27000 Lupinen, gelbe 20000--22000
Futtererbsen 15000 16500 Serradella, neue 35000 400009
Peluschken S Rappskuchen 10500--11500
Ackerbohnen S einkuchen SWicken 25000--28000 Trockensechnitzel, pr. 6100--6300
Zuckerrübensehnitzel 8400-8800, Torfmelasse 4000-4100.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 12 800--14 700, Palmkuchen
11 000-—-12 000 M. für 50 Kilogramm. Melaſſe: Weizenkleie 8209,
Biertreber 8300, Treber 8090, Haferſchalen 7800, Haferkleie 7600,
Strohmehl 7200, Palmkernſchrot 88300, Sennhütte 8200 M. für
50 Kilogramm einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion r
Rauhfutter. Großhandelspreiſe per 50 Kilogramm ab märkiſcher
Station. Drahtgepreßtes Getreideſtroh 6500--6800, bindfdgepr.
Roggen- und Weizenſtroh 5800--6000, Roggenlan ſtroh 6000 bis
6400, gebündeltes Krummſtroh 5509--5800, Häckſel 8000--8100,
handelsübl. Heu 6300-—6800, gutes Heu 6800--7000.

Chemikalien.
Hamburg, 3. Januar. Auf dem Chemikalienmarkte war das

Geſchäft bei feſter Grundſtimmung ſehr ruhig, da ſowohl Abgeber
wie Käufer angeſichts der unſicheren Lage am Deviſenmarkt Zu
rückhaltung beobachteten. Nur in einzelnen pharmazeutiſchen
Chemikalien fanden kleinere Bedarfskäufe ſtatt. Das Export

ſchäft liegt n ſehr ſtill. Es notierten für je 1 Kilo:
etzkali 669 (950) Mk., Aetznatron 550 (650) Mk., Bleiglätte 1460

(1750) Mk., Bleimennige 1439 (1750) Mk., Bleizucker 1450 (17650)
Mark, Kupfervitriol 1100 Mk., wefelnatrium 405 (6550)
Mark, dto. krift. N5 (825) Mk., Zinkweiß 1450 (1775) W.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Poltik; Her
mann Huth z für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland
Ernſt Meſſerſchmidt für Kommunalpolitik und Healle: Hauß
Heiling für Kunſt, Wiſſenſchaft, ltung und Sport Eri9
Sellhetm. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halt
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